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Als Kinder gingen wir mit den
Eltern oft zu den Verwandten
nach Solothurn. Mächtigen
Eindruck machten die dick
gemauerten Schanzen mit
ihren weiten, vorgelagerten
Gräben auf uns Buben. Die
Befestigungen beflügelten
unsere Fantasie; wir hörten
die Kanonen, das Geschrei
der Kommandierenden,
rochen Blutdampf und
Schlachtenstaub.

Der Geschmack im Solothur­
ner Zeughaus war etwas muf­
figer, doch die auf Hochglanz
polierten Harnische, Helle­
barden und Morgensterne
verfehlten ihre Wirkung nicht.
Wir suchten Nachmittage lang
nach Blutspuren an den
Waffen und nach todbringen­
den Einschlagslöchern in den
Rüstungen. Und nachts
konnten wir nur schwerlich
einschlafen, ob all den
Schlachten, die geschlagen

und noch geschlagen werden
mussten.

Dagegen erschien uns das
Historische Museum Basel als
eine Langeweile-Maschine,
als eine Abstellkammer, die
ein Abwart vergessen hatte zu
räumen: ein paar Regiments­
fahnen, ein Zelt, Glocken, ein
paar Statuten und ein abge­
standener Gestank, der nach
Unbeweglichkeit und alten
katholischen Kirchen roch.
Auf alle Fälle nichts, was
unsere Fantasie anregte.

Vom ersten Besuch weg war für
mich das Historische Museum
Basel (HMB) eine einzige
Enttäuschung, die unter der
uninspirierten Leitung von
Burkard von Roda über all
seine Verwaltungsjahre hinweg
grösser und grösser wurde. Von
Burkard von Roda bleibt einzig
sein verzweifelter Trick mit
dem nervösen Bewegungs­

melder, der jedes Zucken im
Schmutzfang des Museums­
eingangs vom Besucher zählte,
in Erinnerung.

Als Marie-Paule Jungblut kam,
kamen falsche Ritter und
Fussball. Mit Marc Fehlmann,
ihrem Nachfolger, beispiels­
weise Fundgut aus dem Rhein
und die grossartige, inter­
nationale Beachtung findende
Ausstellung «Gold und Ruhm».
Ich nahm das HMB erstmals
seit Jahren wieder wahr.

«Das könnte was werden»,
dachte ich, «endlich wird die
Rumpelkammer der Altvorderen
entrümpelt.» Doch wie soll das
gehen, wenn man von über
100000 Sammlungsgegen­
ständen nicht mehrweiss,
wo sie sind? Der neue Direktor
hatte die Chuzpe, dies und
die Geschichte des Bewegungs­
melders und der falschen
Besucherzahlen öffentlich zu

monieren. Dazu machte der
Mann auch noch gute Ausstel­
lungen. Das warwohl zu viel
des Guten für die Präsidentin
Ackermann, da musste was
geschehen, Exzellenz durfte
sich nicht auch noch im HMB
verbreiten.

Nun, wer einem Museums­
direktor ins Pflichtenheft
schreibt, das Museum «auf
internationales Niveau zu
bringen», kann nicht davon
ausgehen, dass dies ohne
Reibung vonstatten geht. Schon
gar nicht, wenn es Morin und
seine Nachfolgerin verpasst
haben, den Laden aufzuräu­
men, zumal sie von der chroni­
schen Unterfinanzierung des
HMB und den verlotterten
Zuständen seit Jahren gewusst
hatten und trotzdem nichts
geschah.

«Was Präsident Trump kann,
kann ich auch, schliesslich bin

ich auch Präsident», wird sich
Ackermann wohl gesagt haben,
zensierte unliebsame Berichte
und verpasste Direktor Fehl­
mann Maulkorb und temporä­
res Arbeitsverbot. Als der Mann
nicht freiwillig gehen wollte,
erinnerte sie sich wohl an die
Lehrerweiterbildungskurse
und veranstaltete eine
«Ringelpietz mit Anfassen»-
Übung. Zwei Frauen sollten
die «Konfliktlandschaft» im
HMB erheben, was letztlich
wohl zu dem von Ackermann
gewünschten Ergebnis führte,
«dass der Konfliktklärungs­
prozess» nicht weitergeführt
werden konnte. Ackermann
hatte, was sie wollte; der Fehl­
mann hatte seine Schuldigkeit
getan, der Fehlmann musste
gehen.

Im gegenseitigen Einverneh­
men, wie es in der offiziellen
Mitteilung hiess, was schlicht
gelogen war, sagte doch

Fehlmanns Anwalt unmittelbar
nach der Veröffentlichung der
Medienmitteilung: Man werde
alle rechtlichen Schritte
ausschöpfen.

Frau Ackermann: Die oberste
Baslerin darf nicht lügen!Wer
der Lüge überführt wird, muss
die Konsequenzen ziehen. Das
haben schon Staatsoberhäupter­
Innen von ganz anderem Kaliber
tun müssen.

Frau Ackermann: Die Basler
Kultur ist ein zu kostbarer
Erfolgsfaktor für diese Stadt,
als dass sie mit Maulkörben,
Verboten und Lügen geführt
werden kann. Es isch au für
Sie Zit zum Goo!

Frau Ackermann, s’isch Zit zum Goo
Nach den neusten Turbulenzen im Historischen Museum Basel besteht Handlungsbedarf.

Patrick Tschan,
Schriftsteller,
lebt mit Basel

Tschans Panoptikum

Markus Wüest

Sein Enthusiasmus und seine
Begeisterungsfähigkeit sind
scheinbar unerschöpflich. Und
wenn Pascal Troller sagt, das sei
jetzt aber das letzte Projekt, das
er anpacke, darfman getrost da­
von ausgehen, dass danach noch
eins kommt. Der gelernte Buch­
drucker hat sich seit 2007 einem
ganz anderen Beruf zugewandt.
Doch vielleicht ist es auch gar
kein Beruf, sondern eher seine
Berufung: Er beschafft die er­
forderlichen finanziellen Mittel,
damitwertvolle Industriekultur­
güter erhalten werden können.

Wenn das jetzt ein bisschen
zu unspezifisch klingt, ist das be­
absichtigt. Denn wer behaupten
würde, derTroller, der kümmere
sich um alte Dampflokomotiven,
wird dem 64-Jährigen nicht ge­
recht. So hat er zumBeispiel auch
dieAutomobil-Dampfspritze der
Basler Feuerwehr wieder zum
Laufen gebracht. Und er ist im
Moment daran, ein histori­
sches Kraftwerk oberhalb von
Meiringen wieder in Schuss zu
bringen.

Ein Tigerli im Regen
Sein nächstes Projekt ist die
schon fast legendäre ehemalige
Rheinhafen-Dampflokomotive
8551, die während vielen Jahren
vor dem Schifferkinderheim in
Kleinhüningen stand und wohl
manchem heute etwas älteren
Semester in Erinnerung geblie­
ben ist. Eine Lok des Typs E 3/3.
Das heisst, eine Dampfloko­
motive mit drei Achsen. Loko­
motiven mit dieser Achsfolge
werden in Fachkreisen auch als
«Tigerli» bezeichnet.

Das arme Tigerli vor dem
Schifferkinderheim stand meh­
rere Jahrzehnte draussen rum.
Seit 1963 immobil. Es rostete. Es
litt.Wurde niemehr bewegt,was
für einen Tigerwie ein «Tigerli»
bestimmt keine gute Sache ist.

Als es an seinem alten Standort
amWeilerweg neuen Plänen im
Weg stand,wäre es um ein Haar
verschrottet worden. Der Verein
Draisinen Sammlung Fricktal er­
stand die Lok auf Initiative von
Pascal Troller für einen symbo­
lischen Franken und liess sie im
Februar 2010 nach Brugg (AG)
transportieren.

Mittlerweile gehört sie ihm.
Sie steht immer noch in Brugg,
im alten Lokdepot beim Bahn­
hof. Und jetztwird sie zu seinem
nächsten, dem «mit Sicherheit
zweitletzten» Projekt, wie Trol­
ler sagt. Auf die Frage, wie teuer
es werde, der alten Lok wieder
Leben einzuhauchen, kann er
sich nicht festlegen. «Mehrere
Hunderttausend Franken wird
der betriebsfähige Erhalt sicher
kosten», schätzt er.

Nach all den Erfahrungen, die er
mit der erfolgreichen Realisie­
rung seiner bisherigen Projekte
gesammelt hat, weiss er, wovon
er spricht. Konkret bedeutet es:
Kontakte herstellen, Vorgesprä­
che führen, Briefe schreiben.
«Ohne die namhafte Unterstüt­
zung durch denweltweit tätigen
Unternehmer und Mäzen Hans­
jörg Wyss und meine vielen in­
teressanten und sehrwertvollen
Kontakte zu Persönlichkeiten aus
Politik und Wirtschaft hätte ich
meine Projekte über all die Jahre
nicht realisieren können», sagt
Troller nicht ohne Stolz.

Qualifizierte Fachleute
Die Geldbeschaffung mag die
Knochenarbeit sein. Damit diese
alten Lokomotiven – wie zum
Beispiel die Dampflokomotive 41

der ehemals in Basel domizilier­
ten Schweizerischen Central­
bahn oder die HG 3/3 Nummer
1068 der Brünigbahn – sichwie­
der aus eigener Kraft bewegen
können, braucht es auch eine
Reihe von entsprechend qualifi­
zierten Fachleuten. ZumBeispiel
den Kesselschmied Demian
Soder im aargauischenDintikon.
Derweiss,wieman einenDampf­
kessel wieder verrohrt oder kor­
rodierte Stellen aufschweisst.

Pascal Trollers Geheimnis ist
wohl seine Energie.Wenn er sich
einmal etwas in den Kopf gesetzt
hat, zieht er es auch durch. Freu­
de an alten Lokomotiven hatten
langevor ihm andere auch schon.
Sie kauften altes Rollmaterial
günstig, hofften darauf, es ir­
gendwann, irgendwie aus dem
Dornröschenschlaf wecken zu

können. Den wenigsten ist das
gelungen. Denn derAufwand ist
enorm.Die Kosten hoch. «Solan­
ge das jeweilige Projekt nicht aus­
finanziert ist, vergebe ich keinen
Revisionsauftrag», sagt Troller.
Das heisst, zuerst muss die
Finanzierung sichergestellt sein,
bevor es losgehen kann.

Für das Tigerli 8551 aus Basel
hat er nebst den möglicherwei­
se seit Jahrzehnten fehlenden
Original-Lokschildern auch die
charakteristischen Lokomotiv-
Signallaternen sowie einen
Grossteil der fehlendenOriginal-
Armaturen sichern können.Und
er hat in der Literatur alles zu­
sammengesucht, was er über
diese spezielle Lok hat finden
können.Auch Fotos.Unter ande­
rem eines,welches das «Tigerli»
1959 im Rheinhafen zeigt.

Als Pascal Troller für einen Be­
such nach Basel kommt, lässt er
beim Fototermin nicht locker, bis
ermit den Originalschildern der
8551möglichst genau dort steht,
wo sie vor über 60 Jahren für
einen anderen Fotografen posiert
hat. Da kommt sein Enthusias­
mus voll zum Tragen. Später er­
klärt er,woher seine Faszination
fürDampfloks derAchsfolge 3/3
kommt. «Es fing mit einem
Familienausflug 1961 an. Wir
fuhren nach Schaffhausen. Es
gibt ein Foto vonmeiner Schwes­
ter undmir auf einer solchen Lok
auf dem Spielplatz beim Munot
in Schaffhausen.» Da liegt die
hoffnungsvolle Konklusion nahe:
Dampfloks haben einen langen
Schnauf.Und Pascal Troller auch.

www.pascaltroller.ch

Der Erneuerer
Industriekultur bewahren Pascal Troller aus Olten hat einen aussergewöhnlichen Job: Er treibt Geld auf, damit alte Dampfloks
und andere alte Maschinen der Nachwelt erhalten bleiben.

Pascal Troller mit den Original-Lokschildern der E 3/3 Nummer 8551 vor einer modernen Rangiermaschine
aus dem Haus Alstom. Foto: Markus Wüest

Eine Dampflokomotive der ehemaligen Schweizerischen Centralbahn
mit Sitz in Basel vor und nach der Restauration. Foto: Pascal Troller


